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nr. 22
XV. Jahrgang o it itttö "%)

Bern
30. mai 1925

O

£in Blatt für heimatliche Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Buctjbruckerei, Bern

©emitter im SÖlai.
Von 6 r n ft 0 f e r.

Gin fommerfcbiuiiler maientag!
Der .Abend fd?iuelt über Seid und Bag,
Kein Windbaud) ftreicbelt der Wipfel Brün,
Die Blumen find müde, loeiterzublübn.
Und über den Sluren, den fdjiueilenden, fatten,
Ciegt dumpf und bleiern ein ermatten.
Sdjon jagen am Bimmel die Wolkenfdüffe
Durd) fable Sluten, um febarfe Riffe,
türmen den Bug und bredjen zufammen,
Zerfpellt oon des Blifees zuckenden Siammen.
Cagbell der Bimmel, ein Donnerfcblag!
Gezündet? Um Gott, ioer es lüiffen mag!
ein kürzendes 6d)o, ein zürnendes Grollen,
Dann fern entfdjiuindendes Braufen und Rollen.

Run ftill Viel bangende Berzen fragen:
[ft denn der £enz zu Grabe getragen?
3äb flutet der Regen, ein reibender Strom,
Vom aufgefurd)ten Wolkendom.
Sdjioer und eifig zerioüblt er die Slur,
Gräbt feiner Waffer oerbebrende Spur,
Knickt zarte, [ebnende Blütenträume
Und geißelt Saaten und knofpende Bäume...
Verhüllt ibre Sterne, erfdjauert die Dacht.
Aus Dunkel und Grauen der Cag erioad)t
ünd läßt die toeifeen Hebel mallen.
Wobl fteigt der morgen, frifd? und kriftallen,
ünd über den Bügeln, grün und traut,
Siegbaft ein ÎHaienbimmel blaut.

Doch ipeb! Des 6euAtters Gifenfauft
Ift bart auf die blühende rde gefauft,
ünd bittend ziehen die Blicke zum Blau:
Berrgott behüte uns Beim und Au
ünd balte im lHaien dem Warten und Boffen
Den goldenen fonnigen Bimmel offen!

Der Ufofeitfeof.
SRomian oon fii

Sufanna? 3ht mar fonberbai" sumut. Gin wenig be=

briieït. Vlber nur einen Slugenblid. Sie würbe ja auef) halb
glüdlidj fein unb fiel) freuen 'Dürfen. Sie ïiifjte Sinai unb

umarmte fie. Daun nahm fie wieber itlärdjens Scrub unb

lächelte uor fid) bin. SAaucbmal glänjtien ihre 31 ugen; bas

war bann, wenn Ufr 3eau einfiel, unb mandjmafl ging ein

Slusbrud oon SBibarwiillen unb GW. über Ufr (öe ficht, wenn

ihr bes 33 loben will füge Sippen lebeubig würben, unb bann

muhte fie bie 3tu g en fcfeliefeen unb fid) fcfjütteln. Sie fragte
fid), warum fie nur immer an 3eans Suffe beuten müffe.
SB anun nidjt an feine S3erfönlid)teit. Sie wufete es nicht.

SBie in eine,m Siebet serfloh ihr fein 33itb, unb nur feine

ßiebesworte unb fiiebtofuugeu blieben ihr. Site mühte fid),

3cans Slntlife 31t hüben. Gs gelang ihr nicht.

Älärchen fah tnübe unb angegriffen aus. 3n ber ath
gemeinen greube gab niemanb auf fie ad)t. fBlöfelid) brehte

fid) Sufanua gegen fie.

fa SB en g er. (©op^vigijt ©«tçiein & uro., antics.) 22

„iftlärdjen, weifet bu, wer geftern auf beit Stofenfeof

tarn?" fragte fie langfam.

„Der Staler", fagte ftlarcfeen fofort.

„SBie weifet bu bas?" rief Dante Itrfuta erftaunt.

„3d) wufete es. ftaum hatte,ft bu mid) gefragt, wufete
id) es. SBo ift er j-efet? SBas will er treiben? SB'iltl er
ba bleiben? SBo will er hin?"

„Gr tommt hierher 311 uns, Setzen", fagte Dante
SAeieli. „©e,lt, bas ift eine greube?" Da fiel ftlärdjen
ber Dante unt ben $als.

„S3ei bit barf er bleiben, ad), bas ift fd)ön. 3d) möd)te
fotnmen uub ihn pflegen helfen. Stbet id) tann ia nicht

fort. 3d) ntufe Dante 3tuna=£iefc helfen, bent, wir müh
fen bie ganse Slusfteuer Stnnis nahen."

„S3teib bu nur in 33erg.e,Iit, jtinbdjem", fagte bie liebe

grau, bie bas satte, feine .ftlärdjen ni# gern mit ihrem

Nr. 22
XV. fghrgarig o t t nltb gern

30. Mai 1925
O

ein Llstt für heimatliche Tirt und lLunst, gedruckt und verlegt von jià Werder, Suchdruckerei, Lern

Gewitter im Mai.
Von Krnst Oser.

ein sommerschwüler Maientag!
Der Menü schwelt über Feld und Hag,
kein Wlndhaud) streichelt cler Wipfel 6rün,
Die klumen sind müde, welter^ublübn.
llnd über den Fluren, den schwellenden, satten,
Liegt dumpf und bleiern ein ermatten.
Schon jagen am Himmel die Wolkenschlffe
durch fable Fluten, um scharfe klffe,
Lllrmen den kug und bredien Zusammen,
Wrspellt von des KIltzes ruckenden Flammen.
Lagbell der blmmel, ein vonnerfchlag!
6e?iUndet? Um Sott, wer es wissen mag!
ein stürmendes echo, ein mllrnendes Krollen,
dann fern entschwindendes krausen und kollen.

dun still Viel bangende Hermen fragen:
sft denn der Lenm mu 6rabe getragen?
Zäh flutet der liegen, ein reißender Strom,
Vom aufgesurchten Wolkendom.
Schwer und elslg merwllhlt er die Flur,
Sräbt seiner Waffer verhehrende Spur,
knickt marte, sehnende IZlütenträume
lind geißelt Saaten und knospende käume...
Verhüllt ihre Sterne, erschauert die dacht.
Ms dunkel und Krauen der Lag erwacht
llnd läßt die weißen debel wallen.
Wohl steigt der Morgen, frisch und Kristallen,
llnd über den Hügeln, grün und traut,
Sieghaft ein Malenhlmmel blaut.

doch weh! des Kewltters Klfensaust
ist hart auf die blühende Krde gesaust,

lind bittend mlehen die klicke mum klau:
Herrgott behüte uns Helm und M
lind halte im Malen dem Warten und hoffen
den goldenen sonnigen Himmel offen!

Der Rosenhof.
Roman von L i

Susanna? Ihr war sonderbar zumut. Ein wenig be-

drückt. Aber nur einen Augenblick. Sie würde ja auch bald
glücklich sein und sich freuen dürfen. Sie küßte Aimi und

nmarinte sie. Dann nahm sie wieder Märchens Hand und

lächelte vor sich hin. Manchmal glänzten ihre Augen: das

war dann, wenn ihr Jean einfiel, und manchmal ging ein

Ausdruck von Widerwillen und Ekel über ihr Gesicht, wenn

ihr des Blöden wulstige Lippen lebendig wurden, und dann

mußte sie die Augen schließen und sich schütteln. Sie fragte
sich, warum sie nur immer an Jeans Küsse denken müsse.

Warum nicht an seine Persönlichkeit. Sie wußte es nicht.

Wie in einem Nebel gerfloß ihr sein BW, und nur seine

Liebesworte und Liebkosungen blieben ihr. Sie mühte sich,

Jeans Antlitz gu bilden. Es gelang ihr nicht.

Märchen sah müde und angegriffen alls. In der all-
gemeinen Freude gab niemand auf sie acht. Plötzlich drehte

sich Susanna gegen sie.

sa Wen g er. (Copyright by Grethlein L-Co., Zürich.) 22

„Märchen, weißt du, wer gestern auf den Rosenhof
kam?" fragte sie langsam.

„Der Vater", sagte Märchen sofort.

„Wie weißt du das?" rief Tante Ursula erstaunt.

„Ich wußte es. Kaum hattest du mich gefragt, wußte
ich es. Wo ist er je,ßt? Was will er treiben? Will er
da bleiben? Wo will er hin?"

„Er kommt hierher zu uns, Herzchen", sagte Tante
Meieli. „Gelt, das ist eine Freude?" Da fiel Märchen
der Tante um den Hals.

„Bei dir darf er bleiben, ach. das ist schön. Ich möchte
kommen und ihn pflegen helfen. Aber ich kann ja nicht

fort. Ich muß Tante Anna-Liese helfen, denk, wir müs-
sen die ganze Aussteuer Annis nähen."

„Bleib du nur in Bergeln, Kindchen", sagte die liebe

Frau, die das garte, feine Märchen nicht gern mit ihren:
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Sorgenftnb ©ubi unter einem Sad) gefê&ert Ijätte nad) ben

jüngften Erfahrungen.
„©Sie gebt es ©ater? £>at er fein §aus uerfauft? 3 ft

feine grau, bie 3ttbiariertu, nicht roieber gefommen? 3ft
er gefumb? 3ft er unglüdlkb?" 5itär,d>en oerbafpette fi'dj;

|o rafcf) fpracf) fie.

„Äinbcfjen, was faimft bu fragen", tadjte Ontet 3atob.
Sufanna fdjämte fief), èatte fie eine einzige, biefer gragcn
getan ober audj nur baran gebad)t, fie 311 tun?

„i©3ir Hatten feine 3eit ®um fragen", Half ihr bie

Xante Urfula. „©Sir haben gebartbelt unb fiinb hierher
gefahren."

„3a, bu ©ute, bas nenne idj rafd) Reifen", lobte Xante
©teieli. „©ber ivlärdjen unb ©nmi, nun ergätjlt ein wenig
uott euertt fiteben, bu Sinnt, erft oon bent beinen, unb bu

illärdjen, oon beut beinen. ©on ©ernharb. 2Bo ift er?
SB as ntadjt er? ©etjt es ibm gut? ©in prächtiger SJtenlîdj

ift er geworben, wahrhaftig. ©r bat fo ttuge unb ruhige
©ugeit beïommen."

Xante tötete,Ii inerfte, bah fidj eine ftarre ©eineffenf;eit
über Xante Hrfulas 3üge oerbreitete. Onîel 3atob ftieh
feine grau an.

„Sich nein", fagte fie. beftimmt. „Ilm biefer alten Sache

willen laffe ich mich nicht ftören in meiner greube an ffierm
harb, nicht toabr, Urfula? ©3k fiitb bod) ©hriften unb

oerjeihen unfernt geiiitb. SB arum nicht bent lieben, brauen
unb gefdjei'ten Setntjarb? Stein, nein, 5Uärd)en, rebe bu

ruhig oon ihm. Sie barf bodj, Sufamtchen?"
„O, meinetwegen fidj-er", rief Sufanna, bie fid) freute,

etwas über ©ernharb 311 oernehmen; befrn oon allem beut

Unangenehmen unb ©ittcrn toar ihr nicht oiei mehr übrig
geblieben -als bie Erinnerung an bie fiiebe biefes Sötannes.

©lies -anbere hatte bie Sonne ihrer 3ugeitb gefdjmolgen.

„Ergäbl', Äimbdjen, erjä&fe", rief Xante Söteieli. „Ober
warte, id) muh erft etwas holen. Sufanna, bu ïannft mir
helfen. Stein, Sinnt bu, bu weiht, uio alles liegt." Sie
lief uite auf Stäbern hinaus unb brachte gleich banad) auf
einem blauen, mit Stofen bemalten ©rett 3obaimisbeerwein,
ben fie fcitbft gemacht, unb ©regeln, bie itatrin gebadete.

Stuf -einem ©rtrateller fartbte fie ben beiben Schtoachen im

©arten ©Sein unb ©regeln. „SBas habein bie armen Xröpfe
benn anberecs als ihren SJtagen?" fragte fi-e. „Hub jetgt

ergahte, filärdjen, gelt?"
Störchen erzählte alle?, toa§ fie nannte : „Sah ©ernharb

ein 3afjr in SBien unb. -ein halbes Saht in fionboit ge*

wefen, bas tu igt ihr ja alle? Unb bah er toieber baheim
mar?" Sufanna unb Xante Urfula uidteic, beult fie muhten

es burd) 5Uärd)en tängft. „Stber bah er jeht Oberargt im

Stiuberfpitat in Steuburg ift, bas toiht ihr nidjt?" Stein,

bas muhten fie nicht, benn es oenttieb es jebermaitu, 311

grau Urfula Gdjwenbt oon Soltor ©ernharb fiönig
31t rebeit. „Unb bah er fpäter ein eigenes Spital grünbeit

toill, natürlich für ftinber, bas toiht ihr auch nicht?" Stein,

aud) bas touhte uiemaub. „Unb bah er mich ctls firantein
fchtoefter aushüben laffen will, toemt bie ©ertrub oerniinf»

tiger ift, bas ift bas ,alterne,u-efte", id) to h itlardjeit freube-

ftrahlenb ihren ©erlebt. „Sann barf ich ihm helfen unb

ihm bienen unb ihm nüben. O, id) bin fo glüdtid)." 3br
©efidjt leuchtete oor greube. ©Siie ein ©ngel fat) fie aus

in ihren hellen Aoden.

Sufanna fal) ihr erftaunt in bie Slugein. 3hm helfen

unb itjm bienen unb ihm nütgein, fagte biefe Weine Sd)toe=

fter? Seltfam, was bein SJtenfdj-an als ©lüd erfcheint. SBolite

fie Seau bienen? Sas pajgte nicf>t gu 3ean unb nicht 311

ihr. Sufanna wollte ©ernharb mit 3ean oergleichen, aber

3wifcben betbe brängt-e fid) bas bäh liehe, tierifdje ©eficht

bes Stöbern, Sie fchüttelte uttgebulbig ben fiopf.
gragen auf gr-agen folgten filärdjens ©Sorten. Sie

fleinften ©ingelheiten wollte man roi-ffen. ©Sas bie SJtutter

©nna^Aiefe bagu fage, toas ber ©ater? Ob alte froh feien,

ben grohen ©ruber wiebeir in ber Stahe gu haben, ob

SUärdjen fd)ott in ©euburg getuefen fei unb bas Spital
gefehen habe? Sagwifdjen nötigte Xante SOteieli ihre ©äfte,

311 trinîen unb Äatrins ©regeln ©hr-e angutun. Unb ©uni

iaud)3tc unb ergähtte uon grancois fieou unb liihte tints
Xante SJtojieli unb rechts ben Ontet Saufet in ihrer greube,
unb illärdfeu fal) lädj-dnb oor fid) hin unb träumte fid)

in ein blaues fiieinentteib unb eitt weißes öäubdjett hinein,

an bie ©ettien ber tlejinen ftr,unten, an bie Seite Sern-
Harbs, unb Sufanna podjte bas tg>e.r3, bah fie in ©älbe,

wenn man fie nad) be,m ©amen ihres Sertohten fragen
werbe, fagen biirfe: 3etan be Klermont=Xonnère heifet er.

Xante Urfula fanit barüber nad), toas fie Sinuc 3ur £>od)--

geit fchenïen tonnte, bas in taftooller ©3eife 3wur ben ©ruct)

betone, aber boch inerten liefî, bah fie nicht unoerföhnlkh

mar, befottbers ben Unfdjulbigen gegenüber.

Ontet Saniel unb Ontet 3atob blieben mit ihren ©e*

bauten in ber ©egenwart unb freuten fid), mie fie fagteit,
ber Slnroefenbett oon fo oiei Slnmut unb Schönheit unb

©iite unb ©Seisheit, trauten 3of)cinnisbeermein unb aheit

©regeln unb fdfwiegen, benn ber fiärnt mar ohne fie groh

genug. —
St in nächfteit 9©orgen ftanb Stubi Xorutan oor bem

©artentor unb fah ©hriftiau mit feinem ©Jagen baooiu
fahren. Scr Stöbe mifchte fid) bie Xränen ooni ©efidjt
mit täuben, bie fd)inulgig genug m-areii. Sie fchöne grau
ging, unb er muhte blechen, ©r nahm einen Stein unb

warf ihn bene Äahrcolett nach, bod) fiel er 311 turg unb

plumpfte in eine glängenbe fiache, bie ber gefdjunotgene Sdjinee

gehilbet hatte. Sie Xropfen fprihten bis 311 ©ubi, ber

baroh nun cuieber hellauf ladjen muhte.

Xante 9©eielc unb Outel 3afob rointte-n unter ber

Öaustür, folange fie noch etwas oon ihren ©äften fefjeit

tonnten, fiatrin ftanb auf ben Stufen oor ber lUidje,
bie Särtbe am fiianbtud) troetnenb, um fie fofort gebrauchen

gu fönnett, benn nun ging's an bas grofge 3immer, bas

Springer betommen fotlte. ©s muchfen ©taulbeeretc bis 31t

feinen genftern hinauf, unb im Sommer tonnte man fie

pftücten unb baoou effen, ehe man fid) 31er ©übe legte.

Sd)war3 unb rotglängenb blingelten fie burd) bie ©latter
unb loctten unb gtechten, bis man bie Sanb nach ihnen

ausftrecte.
©nui unb iltärdjeu waren am frühen S©orgen fd)ou

gu guh aufgebrochen unb hatten mit ihrem flachem burd)
bas ôaus gétlingielt, bah bie Sd)iäfer auffuhren unb blau©
ten, es läute fdjott 3ur ivirct>e. Senn es mar Sonntag. —

11.

Xante Urfula fah an einem fdjönen ©orfrühlingstag
auf ber fiiolglaube, bie oon ben Strahlen ber warmen
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Sorgenkind Rudi unter einem Dach gesehen hätte nach den

jüngsten Erfahrungen,
„Wie geht es Vater? Hat er sein Haus verkauft? Ist

seine Frau, die Indianerin, nicht wieder gekommen? Ist
er gesund? Ist er unglücklich?" Klärchen verhaspelte sich,

sv rasch sprach sie.

„Kindchen, was kannst du fragen", lachte Onkel Jakob.
Susanna schämte sich. Hatte sie eine einzige dieser Fragen
getan oder auch nur daran gedacht, sie zu tun?

„Wir hatten keine Zeit zum Fragen", half ihr die

Tante Ursula. „Wir haben gehandelt und sind hierher
gefahren."

„Ja. du Gute, das nenne ich rasch helfen", lobte Tante
Meieli. „Aber Klärchen und Anni, Nun erzählt ein wenig
von euern Lieben, du Anni, erst von dem deinen, und du

Klärchen, von dem deinen. Von Bernhard. Wo ist er?
Was macht er? Geht es ihm gut? Ein prächtiger Msnsich

ist er geworden, wahrhaftig. Er hat so kluge und ruhige
Augen bekommen."

Tante Meieli merkte, das; sich eine starre Gemessenheit
über Tante Ursulas Züge verbreitete. Onkel Jakob stieß

seine Frau an.
„Ach nein", sagte sie bestimmt. „Um dieser alten Sache

willen lasse ich mich nicht stören in meiner Freude an Bern-
hard, nicht wahr, Ursula? Wir sind doch Christen und

verzeihen unserm Feind. Warum nicht dem lieben, braven
und gescheiten Bernhard? Nein, nein, Klärchen, rede du

ruhig von ihm. Sie darf doch, Susannchen?"

„O, meinetwegen sicher", rief Susanna, die sich freute,
etwas über Bernhard zu vernehmen: denn von allem dem'

Unangenehmen und Bittern war ihr nicht viel mehr übrig
geblieben als die Erinnerung an die Liebe dieses Mannes.
Alles andere hatte die Sonne ihrer Jugend geschmolzen.

„Erzähl', Kindchen, erzähle", rief Tante Meieli. „Oder
warte, ich muh erst etwas holen. Susanna, du kannst mir
helfen. Nein, Anni du, du weiht, wo alles liegt." Sie
lief wie auf Räderu hinaus und brachte gleich danach auf
einem blauen, mit Rosen bernalten Brett Johannisbeerwein,
den sie salbst gemacht, und Brezeln, die Katrin gebacken.

Auf einem Ertra,teller sandte sie den beiden Schwachen im

Garten Wein und Brezeln. „Was haben die armen Tröpfe
denn andercis als ihren Magen?" fragte sie. „Und jetzt

erzähle. Klärchen, gelt?"
Märchen erzählte alles, was sie wußte: „Daß Bernhard

ein Jahr in Wien und ein halbes Jahr in London ge-

weseri, das wißt ihr ja alle? Und dah er wieder daheim

war?" Susanna und Tante Ursula nickten, denn sie wußten

es durch Klärchen längst. „Aber daß er jetzt Oberarzt im

Kinderspital in Neuburg ist, das wiht ihr nicht?" Nein,
das wußten sie nicht, denn es vermied es jedermann, zu

Frau Ursula Schwendt von Doktor Bernhard König
zu reden. „Und dah er später ein eigenes Spital gründen

will, natürlich für Kinder, das wißt ihr auch nicht?" Nein,
auch das wußte niemand. „Und dah er mich als Kranken-

schwester ausbilden lassen will, wenn die Gertrud vernünf-

tiger ist. das ist das alterne,ueste", schloß Klärchen freude-

strahlend ihren Bericht. „Dann darf ich ihm helfen und

ihm dienen und ihm nützen. O, ich bin so glücklich." Ihr
Gesicht leuchtete vor Freude. Wie ein Engel sah sie aus

in ihren hellen Locken.

Susanna sah ihr erstaunt in die Augen. Ihm helfen

und ihm dienen und ihn, nützen, sagte diese kleine Schwe-

ster? Seltsam, was den Menschen als Glück erscheint. Wollte
sie Jean dienen? Das paßte nicht zu Jean und nicht zu

ihr. Susanna wollte Bernhard mit Jean vergleichen, aber

zwischen beide drängte sich das häßliche, tierische Gesicht

des Blöden, Sie schüttelte ungeduldig den Kopf.

Fragen auf Fragen folgten Klärchens Worten. Die

kleinsten Einzelheiten wollte man wissen. Was die Mutter
Anua-Liese dazu sage, was der Vater? Ob alle froh seien,

den großen Bruder wieder in der Nähe zu haben, ob

Klärchen schon in Neuburg gewesen sei und das Spital
gesehen habe? Dazwischen nötigte Tante Meieli ihre Gäste,

zu trinken und Katrins Brezeln Ehre anzutun. Und Anni
jauchzte und erzählte von Francois Leon und küßte links

Tante Meieli und rechts den Onkel Daniel in ihrer Freude,

und Klärchen sah lächelnd vor sich hin und träumte sich

in ein blaues Leinenkleid und ein weißes Häubchen hinein,

an die Betten der kleiinen Kranken, an die Seite Bern-
hards, und Susanna pochte das Herz, daß sie in Bälde,

wenn man sie nach dem Namen ihres Verlobten fragen
werde, sagen dürfe: Jean de Clermont-Tonnère heißt er.

Tante Ursula sann darüber nach, was sie Anni zur Hoch-

zeit schenken könnte, das in taktvoller Weise zwar den Bruch

betone, aber doch merken ließ, daß sie nicht unversöhnlich

war, besonders den Unschuldigen gegenüber.

Onkel Daniel und Onkel Jakob blieben mit ihren Ge-

danken in der Gegenwart und freuten sich, wie sie sagten,

der Anwesenheit von so viel Anmut und Schönheit und

Güte und Weisheit, tranken Johannisbeerwein und aßen

Brezeln und schwiegen, denn der Lärm war ohne sie groß

genug. —
An, nächsten Morgen stand Rudi Torma» vor dem

Gartentor und sah Christian mit seinem Wagen davon-

fahren. Der Blöde wischte sich die Tränen von, Gesicht

mit Händen, die schmutzig genug waren. Die schöne Frau
ging, und er mußte bleiben. Er nahm einen Stein und

warf ihn den, Kabriolett nach, doch fiel er zu kurz und

plumpste in eine glänzende Lache, die der geschmolzene Schnee

gebildet hatte. Die Tropfen spritzten bis zu Rudi, der

darob nun wieder hellauf lachen mußte.

Tante Meieli und Onkel Jakob winkten unter der

Haustür, solange sie noch etwas von ihren Gästen sehen

konnten. Katrin stand auf den Stufen vor der Küche,

die Hände am Handtuch trocknend, „in sie sofort gebrauchen

zu könne», denn nun ging's an das große Zimmer, das

Springer bekommen sollte. Es wuchsen Maulbeeren bis zu

seinen Fenstern hinauf, und im Sommer konnte man sie

pflücken und davon essen, ehe. man sich zur Ruhe legte.

Schwarz und rotglänzend blinzelten sie durch die Blätter
und lockten und gleißten, bis man die Hand nach ihnen

ausstrecke.

Anni und Klärchen waren am frühen Morgen schon

zu Fuß aufgebrochen und hatten mit ihrem Lachen durch

das Haus geklingelt, daß die Schläfer auffuhren und blaub-

ten, es läute schon zur Kirche. Denn es war Sonntag. —

11.

Tante Ursula saß an einem schönen Vorfrühlingstag
auf der Holzlaube, die von den Strahlen der warmen
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Sonne ganj erfüllt roar. 3n belt

gehegten Stuben roar es unangenehm
beife, unb brausen 31t T'ifeen, ging
nod) nicljt an. Die ©eranienftöcfe

prallten mit jungen blättern unb

Rnofpen unb ftanben rit Weib' ttnb

©lieb auf bcn langen ©eiiftorbvettern.
De/r traurige SRanu an ber SBanb

falj ntitleibig unb mit ooltem Ser=

ftänbnis auf bie utrçufrtebene grau
am fünfter, benn er fannte bie SfBelt

unb roufjte,, bafj fie nidjt erfreulid)
roar. —

Sein luftiger ©ruber aber ladjte
ietjt roie immer unb fragte fid), roie

gin dJienfd) bod) fo gatt3 fatter unb

tniirrifd) ausfeljen lontte, ber roiffe,

bafi alles oorübergelje unb baff jebes

Ding and) feine gute Seite babe,

grau Hrfula roar nidjt geroillt,
auf beut papicrnen SBeifen 311 Ijörett.

3ljr roaren roieber einmal alle pleine
gefdjeitert. Diefe Siebes» unb £>ei»

ratsgefd)id)ten trafen fie fjart unb

roaren iljr nun oerleibet.

ÏBas roar bas für eine 3eit tint»

eine Sßclt, in ber fid) ein fWäbdjeit
roie bie Sufanna um bas öeiraten
mübein m 11 fete? Wis fie, Hrfula, jung
geroefen, ging es Sd)Iag auf Schlag:
Rinb, Sungfrau, grau, unb baritnt,
es 31t werben, batte fid) feine 311

forgent.

Dante Hrfulas ©ebaufeu waren
attd) fonft nidjt erqutdlid); fo wenig,
baff fie 31t SWittag Spinat nitb Sped,
iljr Siehlingseffen, nidjt gemodjt
batte. Sie batte fogar oergeffeit,
tfere gewöhnlichen ©emerfungeu 31t

madjett, bafe 311 ibrer 3eit ber Gpi»
nat oiel, aber aud) oiel mehr ©efdjmad gehabt l)«be.

Die Dage roaren Ijöbnifd) au ibr oonibergeaogett, oljne

Ml £err be ©lermont and) nur dJiieue gemadjit Ijattie,

"m Sufanna an3ufragett. Soit Stuttbe 3U Staube batte

Hrfula ungebulbiger gewartet. ©rauchte fie fid) bas ge»

fallen 31t laffett? SBaren fie bie erften tieften, Die il>re

Dodjter einem fçjubelbuben au ben Sals roerfeit mufeteu?

Ober roaren fie bie Sdjroeubts 0011t Wofeuljof?

Ottfel Daniel batte fid) oielc SJtiibe gegeben mit ©e»

fänftigen unb batte grau ttttb Dodjter ftets auf bas i'Jioro

gen oertröftet. Wis aber Sufanna tuoljl ben Ropf bod)

trug, aber rotgeweinte Wugert batte, bie Sippen aufeinattöer

preffte unb nidjt ntebr oott ©lermont fpredjett wollte, oa

batte Dante Hrfula ihrem Sdjroeubt ernftlid) gebeten, erft

Sufanna nod) einmal aus3ufragen, roie fid) benn bie Sadje

eigentlidj oerfealten babe, unb baratif ben ©lermont oor»

3unebmeu.

Wiles Wbroebren bes Du tels Ijalf nidjts. SBie man fid)

in foldjett gälten 311 bette bitten babe, bas roiifeten bie grauen

lltorllz won Scbioimt: Ole Bodjzeitsreisc.

beffer als bie SJiänner, behauptete Hrfula, unb Onfel Da»

uicl hatte feine ©eroeife bes ©egenteils.
Serene muf)te Sufanna fudjen, bie tut Relier bas ©in»

gemachte, nadjifal), in üßabrljeit aber auf einem ©ffigfäfjlein
fafe unb 3orttige unb fcbmer3lid)e. Dränen oergofe.

(gortfefeung folgt.)

Skrgänglicfffeeit.
Du merfft es faum, unb alles ift oerroanbelt:
Du bift nicht miebr, bie geftern mid) betört,
Die Sippen fittb's nidjt ntebr, bie id) begehrt,
Der Räuber beines 2)3ortes ift oerblidjen,
Der Strahl aus beinern Wuge ift gewichen —
Du merfft es faum, unb alles ift oerroanbelt.

Dil merfft es faum, unb alles ift oerroanbelt:
geinbfdjaft unb Siebe — graufe 3 ro i 11 i 11 g s f cb>10 e ft e r u,
Das öei'3, bas bid) geliebfoft, wirb bid) lafteru •—

Sörft bu bie ewigen ilJielobicn raufdjen
Dein alten ©aunt? Saf; uns bemiitig laufebeu —
Du merfft es faum, unb ailes ift oerroanbelt.
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Sonne ganz erfüllt war. In den

geheizten Stuben war es unangenehm
heiß, und draußen zu sitzen, ging
noch nicht an. Die Geranienstöcke

prahlten mit jungen Blättern und

Knospen und standen in Neih' und

Glied auf den langen Fensterbrettern,
Der traurige Mann an der Wand

sah mitleidig und mit vollem Ver-
ständnis auf die unzufriedene Frau
am Fenster, denn er kannte die Welt
und wußte,, daß sie nicht erfreulich

war.—
Sein lustiger Bruder aber lachte

jetzt wie immer und fragte sich, wie

M Mensch doch so ganz sauer und

mürrisch aussehen könne, der wisse,

daß alles vorübergehe und daß jedes

Ding auch seine gute Seite habe,

Frau Ursula war nicht gewillt,
anf den papiernen Weisen zu hören,

Ihr waren wieder einmal alle Pläne
gescheitert. Diese Liebes- und Hei-

ratsgeschichten trafen sie hart und

waren ihr nun verleidet.

Was war das für eine Zeit und
eine Welt, in der sich ein Mädchen
wie die Susanna um das Heiraten

mühen mußte? Als sie, Ursula, jung
gewesen, ging es Schlag auf Schlag:
Kind, Jungfrau, Frau, und darum,
es zu werden, hatte sich keine zu

sorgen.

Tante Ursulas Gedanken waren
auch sonst nicht erquicklich! so wenig,
daß sie zu Mittag Spinat und Speck,

ihr Lieblingsessen, nicht gemocht

hatte. Sie hatte sogar vergessen,

ihre gewöhnlichen Bemerkungen zu
machen, daß zu ihrer Zeit der Spi-
nat viel, aber auch viel mehr Geschmack gehabt habe.

Die Tage waren höhnisch an ihr vorübergezogen, ohne

daß Herr de Elermont auch nur Miene geinacht hatte,
um Susanna anzufragen. Von Stunde zu Stunde hatte

Ursula ungeduldiger gewartet. Brauchte sie sich das ge-

fallen zu lassen? Waren sie die ersten besten, die ihre

Tochter einem Hudelbuben an den Hals werfen mußten?

Oder waren sie die Schwendts vom Rosenhof?

Onkel Daniel hatte sich viele Mühe gegeben mit Be-

sänftigen und hatte Frau und Tochter stets auf das Mor-
gen vertröstet. Als aber Susanna wohl den Kopf hoch

trug, aber rotgeweinte Augen hatte, die Lippen aufeinander

preßte und nicht mehr von Elermont sprechen wollte, oa

hatte Tante Ursula ihren Schwendt ernstlich gebeten, erst

Susanna noch einmal auszufragen, wie sich den» die Sache

eigentlich verhalten habe, und darauf den Elermout vor-
zunehmen.

Alles Abwehren des Onkels half nichts. Wie man sich

in solchen Fälleu zu benehmen habe, das wüßten die Frauen

»Zorilr von Zchwiii.1: vie Nochîeilsrelsc,

besser als die Männer, behauptete Ursula, und Onkel Da-
niel hatte keine Beweise des Gegenteils,

Bereue mußte Susanna suchen, die im Keller das Ein-
gemachte nachsah, in Wahrheit aber auf einem Essigfäßlein
saß und zornige und schmerzliche Tränen vergoß.

(Fortsetzung folgt.)

Vergänglichkeit.
Du merkst es kaum, und alles ist verwandelt:
Du bist nicht mie.hr, die gestern mich betört,
Die Lippen sind's nicht mehr, die ich begehrt,
Der Zauber deines Wortes ist verblichen,
Der Strahl aus deinem Auge ist gewichen —
Du merkst es kaum, und alles ist verwandelt.

Du merkst es kaum, und alles ist verwandelt:
Feindschaft und Liebe — grause Zwillingsschwestern,
Das Herz, das dich geliebkost, wird dich lästern —
Hörst du die ewigen Melodien rauschen
Dein alten Baum? Laß uns demütig lauschen —
Dn merkst es kaun» und alles ist verwandelt,

Dvminik Müller,


	Der Rosenhof [Fortsetzung]

